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Das Buch ist nur ein einziger von den vielen Gegenständen

unseres täglichen Gebrauches, die uns die leidenschaftliche

Vereinigung von Kunst- und GeAverbe veredelt hat.
„Sage mir, mit Avem du umgehst, und ich sage dir, wer du
bist." Das gilt vom Menschen. Doch nun hat es auch seine

Berechtigung für das Buch und zwar für seine äussere Form,
die freilich Avie das eleganteste Kostüm den innern Gehalt nie
ersetzen kann.

Es ist durch die Aufklärung zahlreicher Redner und
Schriftsteller viel geschehen, um den Geschmack und den
formalen Sinn des Deutschen zu Avecken und zu bilden. Die
ältere Generation, die einfacher erzogen Avar, fürchtet eine
Veräusserlichung unserer AVerte und Verflachung unseres
Urteils. Auch der Herr Schulmeister und das Fräulein
Lehrerin denken ähnlich. Doch Avie viel sich dagegen sagen lässt
— es mag nur eins dem entgegengehalten werden, dass nämlich

alle Form von innen heraus wird und Avächst, entsteht und
vergeht. AVenigstens ist es so in dem Aveiten Felde der Kunst,
auf dem jetzt auch das Buch — allen Musen sei Dank — seinen
Platz hat.

Literaturbericht.

Is J. Dieraucr1) im Jahre 1887 den ersten
Band seiner Geschichte der schweizerischen

Eidgenossenschaft veröffentlichte,

sagte er im VorAArort u. a. : Ich
habe konsequent jede Verschmelzung
der ursprünglichen Nachrichten und
der späteren Traditionen abgelehnt und
auf jeden ausschmückenden Zug. auch

Avenn dessen Anführung noch so lockend Avar, verziehtet. —
Patriotischen Gefühlen und Bedürfnissen, die ja ihr gutes
Recht haben, mag eine vermittelnde Richtung in der Behandlung

des Materials entgegenkommen.

') J. Dierauer, Geschichte der Schweizer. Eidgenossenschaft. 4. Band 1648
bis 1798. Erster Band bis 1415. 2. Aufl. Gotha 1913, F. A. Perthes, je 12 Mk.
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Oss Onelr ist nur ein einziger von clen vielen (legenslän-
cien nnseres täglieken (lekrnrrelres, ciie nns ctie leiclenselrntO
lielre Vereinigung von Onnst- nnci OswerKs verecieit irnt.
,,8nge nrir, rnit wsnr cin nnrgekst, nnci ielr sage clir, wer cln
inst." Ons gilt voin NenseKen. OoeK nnn irnt es nneir seine

LereeKtignng tür cins Oneir nncl «wnr tür seine äussere Oornr,
ciie treilielr wie cins eleganteste Oostüur cien innern (leirait, nie
ersetzen Kann.

Os ist clnrek clie ^.utklnruug «nklreieirer Oeciner nncl
KeKrittsteiier viei gesekekeu, nin cien OeseKrnneK nncl clen tor-
innlen 8inu cles OentseKen «u weeken nncl «u Kilcien. Oie
ältere (leuerntiou, clie eintneker erlogen wnr, türektet eine
VeräusseriieKuug nnserer Werte nncl VertineKuug nnseres
Urteils, ^nek cler Oerr KeKnlurerster nncl cins Orsnlein OeK-

rerin clenken nknliek. OoeK wie viei sieK clngegeu sngeu insst
— es rnng nnr eins clenr eutgegeugskniteu wercien, cinss nänr-
lielr alle Oerrn von innen Kerans wircl nncl wäekst, entstekt nncl

vsrgskt. Wenigstens ist ss ,s« in clern weiten Oelcle cler Onnst,
nnt clenr iet«t nnek cins Onek — nllen Nnsen sei OnnK — seinen
Oint« Knt.

^itörciturdöriokt.

ls Disr««e,^) inr Innre 1887 clen ersten
Onncl seiner OeselrreKte cisr sekwei^eri-
selrsn OiclgeuossenseKntt verottent-
liekte, sngte er inr Vorwort n. n.: IeK
KnKe Konsecrnent zecie VerseKurei^uug
cler ursprüuglielreu XneKrieKten nncl
cler späteren lrnclitioueu nkgeiekut nncl
nnt iecien nnsseknrnekencien Zug, nneir

wenn ciessen ^utulrruug noek so ioekenä wnr, verkiektet. —
LntriotiseKeu (letüklen nncl lZeciürtuisseu, clie in iirr gutes
ReeKt KnKen, rnng eine vernritteiircie Kieirtuug in cier OeKnuci-
inng cles Mnterinls eutgegeukouriueu.

') ^. Mex'acitt', (ZeseKiebts cisr 8ebveizer, rAggeuossevseKätt, 4. Lävä 1S48
bis 1798. Erster S»»c1 bis 14IS, 2. ^.utk tZotK«. 1913, H.. ?srtbss, zs 12 AK.
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Wie sehr er mit diesem Grundsatze recht hatte, das
beweist die vor kurzem erschienene zweite Auflage dieses Bandes.

Eine Vergleiehung zeigt, dass der Verfasser, obwohl er
durchwegs auch die neueste Literatur berücksichtigt, doch
nur zu verhältnismässig wenigen wesentlichen Änderungen
Anlass fand. Auf die wichtigsten wollen wir kurz hinweisen.
Die Haupteinwanderung der Alamannen — Dierauer deutet
diesen Namen als eine aus verschiedenen Teilen zusammengesetzte

Volksvereinigung — setzt er jetzt nach 454 an, statt
406, die endgültige Festsetzung der Lex Alamannorum um
720 anstatt etwa hundert Jahre früher. Um 500 erstreckte
sich Burgundien wahrscheinlich bis an den Untersee, hatte
also nicht die Aare als Grenze. Die Eröffnung des Gotthard-
passes fällt (nach K. Meyer) wohl schon in das 12. Jahrhundert.

Umgearbeitet sind die Abschnitte über die älteste
Geschichte von Solothurn und besonders von Glarus, weil in-
ZAvischen manche Urkunden als Fälschungen Äg. Tschudis
erkannt worden sind. AVas Morgarten betrifft, so hält Dierauer

trotz Sidlers eingehender Untersuchung nicht mehr die
Figlerfluh, sondern mit Hürlimann das „Buchwäldli" für den
Kampfplatz, betont aber, dass erst eine gründliche
Untersuchung des Seegrundes Gewissheit bringen könne. In bezug
auf Erlachs Führerrolle bei Laupen bleibt der Verfasser bei
seiner negativen Ansicht, ebenso was AVinkelried betrifft. Mit
kurzen, aber treffenden Worten wird Schollenbergers
Versuch, Tschudis Darstellung der Tellsage als historisch
unanfechtbar hinzustellen, abgelehnt. Auch die Anmerkungen weisen

mancherlei Änderungen auf. Die Literatur ist bis zum
Jahre 1912 nachgeführt, während ältere, jetzt überholte
AATerke weggelassen sind.

Mit dem 1912 erschienenen IV. Bande ist Dierauers AVerk
zu einem vorläufigen Abschluss gelangt. Während an
volkstümlichen Darstellungen verschiedenen Umfanges kein Mangel

herrscht, besassen wir bis dahin keine neuere Geschichte
der Schweiz, die zwischen den sicheren Ergebnissen der
Forschung und der vielleicht richtigen, aber unsicheren Überlieferung

klar scheidet, die da und dort lieber zu viel als zu
wenig Vorsicht amvendet und abwartet, bis neue Forschun-
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Wie sekr ei' init diesem <Iruudsat«e reeirt Katte, das de-
weist die vor Kurzem ersekieueue «weite ^.utiage dieses Bari-
des. Line Vergieieduug «eigt, dass der Vertasser, odwodl er
cluredwegs arred die neueste Literatur derüeksiedtigt, doed

uur «u verdältuismässig wenigen wesentiieden L.uderuugeu
^uiass taud. ^.ut die wiektigsteu woiisu wir Kur« diuweiseu.
Lie Laupteiuwauderuug der ^damauueu — Lieraner dentet
diesen Laruen als eiue aus versediedeueu Leiieu «usammeu-
geset«ts VolKsversiuiguug — set«t sr zst«t uaek 454 au, statt
406, dis sudgültigs Lsstset«uug der Lex ^.lamauuorum um
720 austatt stwa duudert dakrs trüirer. Lm 500 erstreekte
sieir Lurguudieu wadrsekeiuiied dis au deu Lutersee, Katts
ais« uiekt die ^.sre als <Ireu«s. Lie Lrottuuug des (lottkard-
passes täiit (uaek L. Never) w«Ki sek«u iu das 12. lairrkuu-
dert. LmgearKeitst siud dis ^.dseduitte üder die älteste Le-
sediedte vou Koiotduru uud desouders veu (Laras, weii iu-
«wisedeu mauede LrKuudeu als LülseKuugeu L,g. Lsedudis er-
Kauut wordeu siud. Was Norgarteu Ketrittt, so Käit Lisr-
auer trot« Lidlers eiugekeuder Lutersuelruug uiekt mekr die
LiglertluK, souderu mit Lüriimauu das „LueKwäidii" tür deu
Lamptpiat«, detout aksr, dass erst eiue grüudiiede Luter-
suekuug des Keegruudes LewissKeit driugeu Köuue. Iu de«ug
aut LriaeKs LüKrerroiie Kei Laupsu KieiKt der Vertasser Kei
seiuer uegativsu ^usiekt, edeuso was WiuKsiried dstrittt. Nit
Kur«su, adsr trsttsudeu Worteu wird 8eir«iieuKergers Ver-
sued, LseKudis Larsteiiuug der Leiisags ais Kistoriseir uuau-
teektkar Kiu«usteiieu, akgeiekut. ^uek dis ^.umerkuugeu wei-
sen mauekeriei ^ndernngeu aut. Lie Literatur ist Kis «um
Isirre 1912 uaekgetükrt, wäkreud ältere, zet«t üderdoite
Werke weggelassen sind.

Nit dem 1912 ersekienenen IV. Laude ist Lierauers Werk
«u eiuem voriüutigeu ^KseKluss gelaugt. Wäkreud au volKs-
tümliedeu Larsteiiuugeu versediedeueu Lmtauges Ksiu Nau-
gel KsrrseKt, desasseu wir Kis dairiu Keiue ueuere (leseiriedts
der KeKwei«, die «wisekeu deu siekereu LrgeKuisseu der Lor-
sekuug uud der vieiieiekt riektigeu, ader uusiedereu Lderiie-
teruug Klar sckeidet, die da uud dort iieker «u viei als «u

weuig VorsieKt auwendet nud abwartet, dis ueue LorseKuu-
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gen mehr Klarheit gebracht haben. Eine Darstellung von
diesem Umfange erlaubt es wohl, alle wichtigeren Vorgänge
zu berühren; aber manches kann doch nur in seinen
wesentlichsten Erscheinungen vorgeführt werden. Daraus ergeben
sich zwei Forderungen an den Verfasser: Er muss mit klarem
Blick dieses AVesentliche in den einzelnen Ereignissen herausholen

und so darstellen, dass trotz der Ubergehung mancher
Einzelheiten ein deutliches und richtiges Bild des Zeitalters
oder Ereignisses entsteht. Anderseits muss er dem Leser die
Möglichkeit geben, sich leicht über das Weggelassene zu
unterrichten, indem er ihn auf alle wichtigeren Einzelforschungen
verweist.

Dierauer erfüllt — wie in den früheren Bänden, so auch
im vorliegenden —• beide Forderungen in mustergültiger
Weise. Die Geschichte der Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert

ist vorwiegend durch zwei Vorgänge bedingt: die
Entwicklung der Vorherrschaft einer meist recht kleinen
Minderheit über die Hauptmasse der Bevölkerung, wobei die
äussern Formen in jedem Kantone Avieder andere waren, und
zweitens das Erwachen der Reaktion gegen diese
Unterdrückung. Das ist der Grundgedanke in Dierauers Darstellung.

Die zweite der oben genannten Forderungen erfüllt der
Arerfasser, indem er mit vorbildlicher Genauigkeit alle Quellen

angibt, die in Betracht kommen, und zwar stets mit Band
und Seite, so dass man für weitere Forschungen ohne
Zeitverlust alle die Einzelarbeiten beiziehen kann. Leider fehlt
es daran noch oft genug bei historischen Arbeiten, und es ist
schon besser, dass deren Verfasser nicht alles hören, Avas die
Benutzer ihrer Werke laut oder leise sagen. Dass auch die
neueste Literatur verwertet Avorden ist, versteht sich von
selbst. Wir Avollen hier nur noch Burris Arbeit über J. R.
Sinner ergänzend erwähnen, Aveil sie für die Beurteilung der
Henziverschwörung wichtig ist.

Nach langer Pause ist der zAveite Band von W. Oechslis2)
„Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert" erschienen. Er

2) W. Oechsli, Geschichte der Schweiz im 19. Jahrh. 2. Band 1813—1830.

Leipzig. S. Hirzel 1913. Geb. 22.70.
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gen inebr Linrbeit gebraekt baben. Line Larsteiinng von
diesein Lintange erlnnbt es vokl, alle viektigeren Vorgänge
«n KerüKren; nker rnanelres Kann cioek nnr in seinen vesent-
liebsten LrseKeinnngen vorgetiiirrt verden. Lnrans ergeben
sieK «vei Lordernngen an den Vertasser: Lr innss init Kinrein
LlieK dieses WesentiieKe in den einzelnen Lreignissen Kerans-
Koien nnd so darstellen, dass trot« der LKergeKnng nianeker
Lin«e1Keiten ein dentiiekes nnd riektiges Liid des Zeitalters
oder Lreignisses entstekt. Anderseits rnnss er dein Leser die
NögiieKKeit geken, sieb ieiekt iiker das Weggelassene «u nnter-
riebten, indein er ibn nnt alle viektigeren Lin«eit«rsebnngen
verveist.

Liernner ertiiiit — vie in den trüberen Länden, so nnek
iin vorliegenden — beide Lordernngen in nrnstergüitiger
Weise. Lie (lesebiebte der Kebvei« iin 17. nnd 18. dabrknn-
dert ist vorviegend dnrek «vei Vorgänge Kedingt: die Lnt-
viekiung der VorKerrsebatt einer ineist reekt Kleinen Nin-
derireit iiker die Lanptinasse der LevölKernng, vokei die äns-
sern Lorrnen in iedein Lnntone vieder anders vnren, nnd
«Veltens das LrvaeKen der LeaKtion gegen diese Lnter-
drtieknng. Las ist der LrnndgedanKe in Lieraner« Lnrstei-
inng. Lie «veite der oben genannten Lordernngen ertniit der
Vertasser, Indern er init vorbiidiieber LennnigKeit aiie ()nei-
len angikt, die in LetraeKt Koniinen, nnd «vnr stets init Lnnd
nnd Leite, so dnss nian tiir vettere Lorsebnngen «Kne Zeit-
verlnst alle die Lin«einrKeiten bei«ieken Kann. Leider teirit
es daran n«ek ott genng bei bistoriseben Arbeiten, nnd es ist
seb«n Kesser, dass deren Vertasser niekt alles Kören, vas die
Leniit«er ikrer Werke tunt odsr ieise sagen. Lnss anek die
neneste Literatnr ververtst vordsn ist, vsrstekt sieb von
selkst. Wir vollen Kier nnr noeb Lnrris XrKeit iiker d. L.
Kinner ergän«end erväbnen, veii sie tnr die Lenrtsilnng der
Len«iverseKvörnng viektig ist.

LneK langer Laase ist der «veite Land von iL. Oeo/t«^)
„LeseKieiite der KeKvei« iin 19. dnkrknndert" ersebienen. Lr

^) IV. SecKsK, OsseKieKts Ser SeKveiz lm 19, r^KrK. 2, Saug 1813—1830.

Leipzig, 8. Lir-ei 1913. Sek. 22.7«.



— 152 —

umfasst die Jahre 1813—1830, nicht bis 1847, Avie ursprünglich
geplant war, da sich der Stoff in unerwarteter Weise

häufte, vor allem, weil jetzt eine Reihe neuer Quellen eröffnet
sind, die zwar die Hauptlinien der bisherigen Darstellungen
nicht Avesentlich verändern, aber doch für viele Vorgänge endlich

den Schlüssel liefern. Die wichtigsten dieser Quellen sind
die Berichte der fremden Gesandten in der Schweiz an ihre
Regierungen. Solche Schriftstücke mussten natürlich
geheim gehalten Averden, so lange die Möglichkeit bestand, dass
sie auf die gegenAvärtigen Beziehungen ZAvischen den Staaten
A'on Einfluss sein konnten. Nun sind aber die meisten der
in Betracht kommenden Regierungen zur Überzeugung
gelangt, dass die Ereignisse jener Zeit wirklich „der Geschichte
angehören", dass man also der Forschung keine Hindernisse
mehr in den Weg zu legen braucht. So konnte Oechsli alle
diese Gesandtschaftsberichte von Wien, Paris, Berlin, London
A7erwerten, und es liegt auf der Hand, dass dadurch viele
geheime Beziehungen und Verbindungen enthüllt werden konnten.

AVir sehen, wie die konservativen Parteihäupter der
ScliAveiz alles aufboten, um die alten Zustände wiederherzustellen,

da ihnen ihre Vorrechte wichtiger waren, als die
Unabhängigkeit der Schweiz. Am Aviderlichsten war dieses Treiben

Avohl beim grossen Markt in AVien; man muss sich
wundern, dass die Schweiz dort nicht noch schlechter Aveggekom-
men ist. AATären die Schweizer damals einig gewesen, so
brauchte man jetzt kein AATort über militärische Gefahren einer
Splügenbahn zu A^erlieren. Es kam der Eidgenossenschaft zu
gute, dass sie im Zaren Alexander und dessen Gesandten Capo
d'Istria aufrichtige Freunde besass; und was man Laharpe
im Jahre 1798 vom eidgenössischen Standpunkte aus vorwer-
fen konnte, hat er in diesen Jahren dank seinem grossen
Einfluss auf den Zaren reichlich gut gemacht.

Die 20er Jahre bieten ein doppeltes Bild: Auf der einen
Seite ein beginnender wirtschaftlicher Aufschwung, auf der
andern politische Erniedrigung. Es Avar die Blütezeit des

Lockspitzeltums, und die haltlose Tagsatzung musste den

demütigendsten Zumutungen der Mächte nachgeben. Die
Schuld lag zum Teil am Bundesvertrag ; aber es Aväre kaum so
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nmtssst die dskre 1813—1830, nieiit bis 1847, vie nisprüng-
iiek geplant var, da sieii der Ltott in nnervnrteter Weiss
Känt'te, vor aiiein, veii zet«t sins KeiKe nsnsr (jneiien eröttnst
sind, die «var die Onnptlinien der Kisirsrigen Osrsteiinngen
nieiit vesentliek verändern, aber doek tiir vieie Vorgänge end-
iieii den LeKlüssel iietern. Oie vieirtigsten dieser l^neilen sind
die Oerieirte der trenrden Oessndten in der LeKvei« an iirre
Oegiernngen. LoleKe LeKrittstneKe ninssten nstüriiek ge-
Keim gekslten verden, so inngs dis NöglieKKeit Kestnnd, dass
sie ant die gegenwärtigen Le«ieKnngen «viseken den Ltssten
von Ointinss sein Konnten. Onn sind aker die meisten der
in OetraeKt Kommenden Oegiernngen «nr OKer«engrrng ge-
lsngt, dnss die Oreignisse iener Zeit -wirkiiek „der OeseKieKte

sngekoren", dass man aiso der OorseKnng Keine Oindernisse
inekr in den Weg «n iegen KrnueKt. 8« Konnte OeeKsii aiie
diese OessndtseKsttsKerieKte von Wien, Oaris, Oeriin, Oondon
verwerten, nnd es liegt ant der Oand, dass dsdurek vieis gs-
Keime Le«ieKnngen nnd Veriiindnngen entküllt verden Konn-
tsn. Wir seiien, vie die Konservativen Lsrteiiränpter der
LeKvei« aiies antboten, nm die aiten Znstäuds viederirer«n-
steiien, da iknen ikrs VorreeKte vieiitiger varen, ais die On-
sKKängigKeit der LeKvei«. ^m videriieksten vsr dieses Lrei-
i>en voki Keim grossen Markt in Wien; man mnss sieK vnn-
dern, dass die LeKvei« dort niekt noek sekieekter veggekom-
men ist. Wären die LeKvei«er damals einig gevesen, so
KrnneKte man iet«t Kein Wort tiker militäriseke OetsKren sinsr
LpingenKsKn «n vsriisren. Os Ksrn der OidgenossenseKstt «n
gnte, dsss sie im Zaren Alexander nnd dessen Oessndten Osri«
d'lstris antriektige Orennde Kessss; nnd vss man Osiisrpe
im dakre 1798 vom eidgenossiseken LtsndpnnKte sns vorver-
ten Konnte, Kst er in diesen dskren dsnk seinem grossen Oin-
Linss snt den Zsren reieiiiielr gnt gemsekt.

Oie 29er dsirre Kieten ein doppeltes Liid: ^nt der einen
Leite ein Keginnender virtseksttlieker ^ntsekvnng, snt der
andern politiseke Orniedrignng. Os vsr die Liiite«eit des

OoeKspit«eitnm8, nnd die Ksitiose Lsgsst«rrng mnsste den

demütigendsten Znmntnngen der Näelrte nseligeken. Oie
LeKnld isg «nm Leil sm Lnndesvertrsg; sker es väre Ksnm so
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Aveit gekommen, Avenn nicht manche Sclrweizer — man denke
nur an den Restaurator Haller — sich den fremden Regierungen

als gefügige AVerkzeuge angeboten hätten. Da hatte der
allmählich erwachende Liberalismus, der nur in wenigen
Kantonen, wie Waadt, Aargau und Appenzell, geduldet wurde,
einen schweren Stand. Auch die Presse war in den meisten
Kantonen noch geknebelt und stand noch ganz in den
Anfängen ihrer Machtentwieklung.

Man betrachtet das 2. und 3. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts

gerne als eine Zeit, in der nicht viel „los" Avar. Oechslis
Buch beweist das Gegenteil. AVir haben hier ja nur kurz
einige der Aviehtigeren Abschnitte berühren können, und das

vermag noch keinen Begriff von dem reichen Inhalte des über
800 Seiten starken Bandes zu geben. Dass der A7erfasser viel
mehr in Einzelheiten eingehen musste, als etwa Dierauer, ist
schon durch die Natur der Quellen bedingt. Diese sind gro-
senteils nur handschriftlich vorhanden, über halb Europa
verstreut, und weil sie meist erst in den letzten Jahren zugänglich

geAvorden sind, Aveisen frühere Arbeiten über diese Zeit
oft recht fühlbare Lücken auf. Um so mehr Stoff musste also
die Darstellung bieten, und um so weniger konnte auf die
ältere Literatur verwiesen werden.

S. Weinzieher3) hat eine Arbeit über den schweizerischen
Buchhandel im 15.—17. Jahrhundert veröffentlicht, die
teilweise ein recht anschauliches Bild der ersten Zeiten des
Buchhandels gibt, der wir aber doch mehr Vollständigkeit ge-
Avünscht hätten. Zur allgemeinen Belehrung mag ein solcher
Überblick genügen; aber für genauere Auskunft wird man
doch meist auf die Einzelforschungen zurückgehen müssen.
Unter der vom Verfasser zitierten Literatur vermissen Avir

wichtige Werke, wie das von R. Wackernagel herausgegebene
Rechnungsbuch der Froben und Episcopius aus dem 16.

Jahrhundert. Das Inhaltsverzeichnis enthält keine Seitenzahlen,
so dass man die einzelnen Abschnitte auf gut Glück suchen
muss.

3) S. Weinzieher, Zur Geschichte des Schweizer. Buchhandels im 15. bis
17. Jahrh. Bern 1913. A. Francke. Br. Fr. 2. 75.
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wsit gekommen, venu niekt innneke LeKweiner — mnn denke
nnr an den Lestnnrntor Lnller — sieK clen tremden Legiernn-
gen als getügige Werkzeuge nngekoten Kättsn. Du Kälte der
nlimäkliek erwnekende LiKernlismns, der nnr in wenigen Ksn-
tonen, wie Wnndt, ^.nrgan nnd ^vpen^eii, gednidet wnrde,
einen sekweren Kland. ^.nek die Lresse wnr in den meisten
Lantonen noeii geknebelt nnd stand noek gnn« in den ^n-
tnngen iiirer NneKtentwieKlnng.

Nnn KetrneKtet dns 2. nnd 3. dnkr«eknt des 19. dnkrknii-
derts gerne nls eine Zeit, in der niekt viei „los" wnr. OeeKslis
LneK lieweist dns (legenteii. Wir Kaken Kier in nnr Knr«
einige der wiektigeren ^KseKnitte Kernkren Können, nnd da«

verinng noek Keinen Legritt von dein reieken InKnite des iiker
899 Keiten starken Lnndes «n geken. Lnss der Vertnsser viei
mekr in Lin«eiireiten eingeben innsste, nis etwa Lieraner, ist
sekon dnrek die Lntur der (Jneiien Kedingt. Liese sind gro-
senteiis nnr KandseKrittiieK vorknndsn, nker Kalk Lnropn ver-
strent, nnd weil sie ineist erst in den ist«ten dnkren «ngnng-
Iiek geworden sind, weisen trnkere Nrkeiten iiker diese Zeit
ott reekt ttikiknre LiieKen nnt. Lin so inekr Ktott innsste niso
die Lnrsteiinng Kieten, nnd nnr so weniger Konnte nnt die
ältere Literntnr verwiesen werden.

1Le«?M6^e?Knt eine XrKeit iiker den sekwei«eriseken
LneKKnndei ini 15.—17. dnkrirnndert veröttentliekt, die teii-
weise ein reekt nnseknniieires Lild der ersten Zeiten des LneK-
Kandels gibt, der wir nker doek inekr Vollständigkeit ge-
wnnsekt Kätten. Znr niigerneinen LeieKrnng inng ein soieker
LKsrKiieK genügen; nker tnr gennnere ^nsknntt wird innii
doek ineist nnt die Lin«eit«rseKnngen «nriiekgeken nriissen.
I^nter der vom Vertnsser «itierten Literntnr vermissen wir
wiektige Werke, wie dns von R. WneKernngel KernnsgegeKene
LeeKnnngsKneK der LroKen nnd Lpiseopins nns dem lö. dniir-
Knndert. Lns InKnltsver«eieKnis entkäit Keine Keiten«nKien,
so dnss mnn die ein«einen ^KseKnitte nnt gnt LiiieK «neken

mnss.

°) i?. K^einsze?!«?', ^ur öesekickte ciss LeKveizer, öueKK.Tiiäels im IS. di«

17. ^KrK, Ksrn 1913. ?rä«eke, Sr. Lr, 2. 75,
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E. Lüthi1) hat eine Reihe von frühmittelalterlichen
Befestigungen auf dem nördlichen Rheinufer zwischen
Konstanz und Säckingen untersucht. Aus verschiedenen literarischen

Zeugnissen, sowie aus der Lage zu den linksrheinischen
römischen Kastellen zieht er den Schluss, dass diese Ring-
Avälle und Schanzen von den Alamannen errichtet wurden, als
der Rhein zum zweiten Male Grenzfluss war. Die einen dienten

hauptsächlich zur Beobachtung der römischen Lager,
andere waren VerteidigungsAverke. rjm über die Erbauer dieser

Befestigungswerke Sicherheit zu gewinnen, musste man
freilich noch genauere Untersuchungen vornehmen.

IL Wattelei5) bringt wieder einen Abschnitt aus der
Geschichte des Murtenbietes, der die Misshelligkeiten zwischen
Freiburg und Murten im Jahre 1814 schildert. Die Freiburger

Patrizier hatten in mehr oder weniger gesetzlicher AVeise

die alten Zustände wieder eingeführt, d. h. nur soweit es ihren
Rechten förderlich war. Als nun die Murtener erklärten, dass
in diesem Falle natürlich auch die frühere rechtliche Stellung
Murtens gegenüber Freiburg und Bern wiederhergestellt werden

müsse, antworteten die Freiburger mit militärischer
Besetzung, gaben aber doch teilweise nach. Murten hatte sich,
wie es damals Mode war, schon an die fremden Gesandten ge-
Avandt, allerdings ohne mehr als gute Ratschläge zu erhalten.
Die Angelegenheit verlief schliesslich im Sande.

J. Fleischli6) hat die gotischen Schnitzaltäre des Kantons
Freiburg untersucht und ihre Verwandtschaft mit der Ulmer
Holzplastik festgestellt. Die beigegebenen Reproduktionen
sind teilweise etwas zu klein, um eine genaue A7ergleiehung zu
ermöglichen ; auch vermisst man die als Vorbilder oft genannten

Holzschnitte Dürers und anderer.
Von H. Muret und B. de Cérenville7) ist eine übersichtliche

Studie zu den Vorgängen von 1815 erschienen, worin zu-

4) E. Lüthi, Die röm. und alamannischen Befestigungen an der schweizer.

Rheingrenze. Bern 1913. Stämpfli & Cie.

5) Freiburger Geschichtsblätter, XIX. Jahrg., S. 76—179.

6) Ebendaselbst S. 1—75.

') H. Muret et B. de Cêrenville, La Suisse en 1815. Lausanne 1913.

Revue Militaire Suisse.
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OÄ?/^) Kut eine Keide von trndnritteiaiteriieden Ls-
tsstignngen nnt dein nordiieden Ldeinnter «viseden Oon-
stnn« und 8äeKingen nntersrreirt. ^.ns versekiedenen iiternri-
seken Zengnissen, sovie aus äer Läge «u den iinksrireiniseden
runriseken Onsteiien «iekt er den LeKinss, dass diese Ring-
väiie nnd 8eKnn«en von den ^inrnnnnen erriektet vnrden, nis
der LKein «nin «veiten Nnie Oren«tinss vnr. Ois einen dien-
ien KnnptsäeKiieK «nr Leodnedtnng dsr rörniseden Lnger, nn-
dere vnren VerteidignngsverKe. Orn Uder die OrKnner die-
ser LetestignngsverKe 8ieirerdeit «n gevinnen, innsste nrnn
treiiied noed gennnere Ontersnednngen vornsirrnen.

//. 1O«tte!e^) dringt vieder einen ^dsednitt nns der Oe-
sediedte des Nurtendietes, der die NissdeiiigKeiten «viseden
Oreidnrg nnd Nnrten irn dndre 1814 sediidert. Oie Oreidnr-
Zer Ontri«ier dntten in inekr oder veniger g686t«iieker Weise
dis niten Zustände vieder eingetnkrt, d. d. nnr soveit es idren
LeeKten törderiied vnr. ^.is nnn die Nnrtener erklärten, dnss
in diesenr Oniie nntnriiek nned die triidere reedtiieire Kteiinng
Nnrtens gegennker OreiKnrg nnd Oern vrederkergesteiit ver-
den nrüsss, nntvortsten die OreiKnrger nrit rniiitäriseker Le-
set«nng, gnken nksr doek teiiveise nned. Nurten Kntte sied,
vie es dnrnnis Node vnr, sedon nn die treinden (lesnndten ge-
vnndt, niierdinS« okne inekr nis gute RntseKiäge «n ernniten.
Oie ^ngeiegendeit veriiet sediiessiied inr 8nnde.

^. O!eis<?/^^) dnt die gotiseiren 8ednrt«nitäre des Onntons
OreiKnrg rrntersnekt nnd ikre VervnndtseKntt nrit der Oinrer
Ooi«pinstiK testgesteiit. Ois KeigegeKenen OeprodnKtionen
«ind tsrivsiss etvns «n Kiein, nrn eine gerinne Vergieiednng «n

ernrögiieken; nued verrnisst nrnn die nis Vordiider ott gennnn-
ten Ooi«seirnitts Oirrsrs nnd nndsrer.

Von D. nnd S. cie <7e?-6«vi!i!e^) ist eine iidersiedt-
iiede 8tndre «n den Vorgängen von 1815 ersedienen, vorin «n-

^) ^M/li, Oie röiu, und alamauuiseueu Lefestiguuzeu au äer «ekveizer.

kibeingreuze, Leru 1913, 8tämpiii cd Lie.
°) Lreiburger OeseKieKtsbiatter, XIX, ^akrz,, 3, 76—179.

«) Lbenässeibst 8. 1—7S.

M«?-et et S, cke <?ex-e«vitte, La 8uisse eu 1815, Lausanue 1913,

Levue Nilitaire 8uisse.
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nächst die politische Situation in der Schweiz und dann die
militärischen Ereignisse: der Durchgang der Verbündeten,
die Kämpfe an der Südwestgrenze und schliesslich der
Einmarsch der Schweizer in die Freigrafschaft dargestellt werden.

Der Einfluss des österreichischen Generals Steigentesch
auf die führenden Persönlichkeiten scheint uns etwas zu hoch
eingeschätzt. Th. de Quervain.

Schweiz. Verein für Volkskunde.

(Sektion Bern.)

Wie durch die Presse bekannt geworden ist, hat sich in den letzten
Wochen eine bernische Sektion des Schweiz. Vereins für Volkskunde gebildet.
Der äussere Anlass dafür ist die Landesausstellung, an der sich nächstes Jahr
der Verein zu einer Gesamtsitzung zusammenfinden soll. Es war angezeigt, bei

dieser Gelegenheit den Gästen eine junge bernische Sektion vorzustellen. Bisher
haben sich nur in Basel und Freiburg kantonale Verbände gebildet.

Die erste Sitzung bewies, dass der Gedanke an die Gründung nicht zu früh
gekommen ist. Etwa 50 Teilnehmer meldeten sich gleich zum Eintritt und seither

ist die Zahl der Anmeldungen auf 70 gestiegen, so dass die neue Sektion,
die sich zu Beginn des Winters formell konstituieren und mit dem Jahre 1914
dem schweizerischen Verein anschliessen wird, von vornherein lebenskräftig dasteht.

Die Initiative zur Gründung war von den Herren Prof. Dr. S. Singer, Prof.
Dr. 0. Schulthess, Prof. Dr. K. Geiser, Prof. Dr. K. Jaberg, Dr. H. Stickelberger
und Frl. Gertrud Züricher ausgegangen. Nach einem einleitenden Referat von
Prof. Singer entwickelte sich eine lebhafte Besprechung der Ziele der Vereinigung.
Es wird sich vorab um eine Sammeltätigkeit handeln, die auf die Ueberbleibsel
älterer Kulturschichten Bedacht nimmt und sich mit Sitten und Gebräuchen,
Aberglauben und Wirtschaftsformen befassen wird.

Es ist das Bestreben der Sektion, möglichst breite Kreise auch auf dem

Lande heranzuziehen. Man hat daher bereits in Aussicht genommen, dass jedes
Jahr mehrere Sitzungen ausserhalb der Hauptstadt angeordnet werden. Einen
Anfang machte man bereits mit einem Ausfluge, unter sachkundiger Führung,
nach Aventicum. Ein Ausflug nach Aarwangen, Wynau und St. Urban steht bevor.

Die Mitglieder der Sektion sind als solche auch Mitglieder des Schweiz.
Vereins für Volkskunde. Der Jahresbeitrag ist auf 50 Rappen für die Sektion
neben den 3 Franken für den Verein festgesetzt, womit Vergünstigungen im
Bezug der Vereinsliteratur verbunden sind. Zahlreiche Zusammenkünfte mit zwanglosen

Mitteilungen sollen das Interesse an der Volkskunde wachhalten. Bereits
sind eine Reihe sehr lehrreicher Mitteilungen in Aussicht genommen, so dass fürs
erste auf eine erfreuliche Wintertätigkeit gerechnet werden kann. Der Arorstand
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uneiist die poiitisske Kituniiou in der 8<?Kvei« nnd dann dis
rniiiinriseken Oreiguisse: der OurskKuug der VerKüudeteu,
die Oniupke an der 8üdve8ts'reu«e und sskiiessiiek der Diu-
urnrsek der 8<?Kvei«er iu die OreigrnkscOnO dnrgssteiit ver-
deu. Oer OiuOuss des «sterreiekisskeu (leuernis KieigeuieseK
nuk die ruirreudeu OersüuiisKKeiteu ssireiut uus etvns «u KoeK

eiuseseirät^t. 'OK. Hnervniv.

8oK^6i?i. Vöreiu fiir VolKsKimä«.

(Lektion Lern.)

Vis durek äie Lresse bskaunt gevorden ist, Kst sieb in dsu letzten
Voeben eins bernisebe Lektion äes 8ebvsiz. Vereins iiir Volkskunde gebiidet,
Oer äussere ^.nlsss dafür ist äie Landesausstelluug, sn äer sied uäedstes ZaKr

äer Verein zu einer Oesamtsitzung zusammenlinde» soll. Ls «ar angezeigt, bei

äieser Oeiegenbeit äeu Oästen sine iungs bernisebe Lektion vorzusteiieu. LisKer
Kaken sieb nur in Lasel uuä LreiKurg Kantonale Verbände gebiiäet.

Oie erste Litzung Kevies, äass äer OedaoKs an äis Orüuäuug niebt zu frük
gekoinineu ist. Ltva SO ?eilnekmer nreläetsn sieb gieied znin Liutritt unä seit-
Ker ist äis AaKi äsr ^nmelduugeu auf 70 gestiegen, so dass äis neus LeKtiou,
äis sieK zu Legion äes Vinters formell Koustituiereu unä mit äem ^akre 1914
äem sekvsizerisekeu Verein ansekiiessen virä, von vornkerein lebenskräftig äastekt.

Oie Initiative znr Oründung var von äen Herren Lrof. Or. 8. Lioger, Lrof.
vr, 0. 8eKuItKsss, Lrok. Or. «. Oeiser, Lrof. Or. L, Asberg, Or. O. 8tieKslberger
uuä Lri. Oertrud ^ürioker ausgegangen, Naed einem eiuisiteudeu Lsferat von
Lrof. 8ingsr eutvieksits sied sine iebkaite Lespreeduog der ^ieie der Vereiuiguug,
Ls vird sieK vorak um eiue 8ammeitätigKeit dandelo, die auf die Ileberbieibssi
äitsrsr Hultursediedtsn Ledaedt nimmt uud sied mit 8itten uud OebraueKeu, ^ber-
gisuden und VirtseKaftsformeu befassen vird,

Ls ist das Lestreben der 8eKti«v, mögiiebst Kreits Lreiss auek auf dem

Lande KsranzuzieKen, Nan Kat daker bereits in Aussiebt geuommen, dass iedss
^adr msdrere 8itzuogsu susserdaib der Oauptstadt angeordnet verden, Linen
Anfang maebte man bereit» mit einsm ^.ustlugs, unter ssebkundiger Lübruog,
osed ^.veotieum. Lin ^.usüug naed ^arvsngen, Vvng,u und 8t, Urban stedt bevor,

Ois Nltgiieder der Sektion sind »I» «olede aued Nitgiieder des 8edveiz.
Vereins für VoiKsKuude. Oer ^adresbeitrsg ist auf öO Lavvsn für die 8eKtion
neben den 3 LranKsn für deu Verein festgesetzt, vomit Vergünstigungen im Ls-
zug der Vereiusiiteratur verbunden sind, ^adireieds Zusammenkünfte mit zvang-
losen lVlitteilungen soiien das Interesse an der Volkskunde vavddaiten, Lereit»
sind eins KeiKs sskr IsKrreieKer Uitteiiuugsu in ^.ussiekt genommen, so dass fürs
erste auf sius «rireniieke ViutertätigKeit gereekuet verdsu Kauu, Oer Vorstaud
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